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*W<«? /etzt k/j EL#//
K ^tEEct-Ci. Dwwmi Züg/ Eid jc&fd//»

Eine nette Anekdote
von Max Schmeling.
Max hängt beim Besuch
eines Cafés seinen Man-
tel an den Kleiderstän-
der und befestigt, um
ihn vor Diebstahl zu si-
ehern, einen Zettel dar-
an: «Nicht stehlen, ge-
hört Max Schmeling.»

Als er nach einiger
Zeit das Café verlassen
will — ist der Mantel
weg. Nur der Zettel ist
da. Was steht darauf?
«Mantel weggenommen.
Nurmi.»

Der franz. Sdiriftstel-
1er Crébillon, Verfasser
sehr seichter Romane,
renommierte einst Rous-
seau gegenüber, daß
sein Verleger im letzten
Monat bereits vier Auf-
lagen seines neuesten
Romans abgesetzt habe,
während der Verleger
von Rousseaus «Neue
Heloise» in dieser Zeit
noch nicht einmal die
erste Auflage verkauft
habe.

«Nun ja», versetzte
Rousseau gelassen, «man
kann mit Gewißheit an-
nehmen, daß alljährlich
hunderttausendmal so-
viel Eicheln als Ananas
verzehrt werden, aber
wer verzehrt sie?»

*

«Gnädigste, haben Sie
mein Buch gelesen: ,Die
französische Révolu-
tion'?»

«Ach — das ist ein
Buch? — Ich dachte im-
mer, das wäre wirklich
passiert!»

*

Umbusch sucht einen
Compagnon.

Mit zwanzigtausend
Mark.

Meldet sich einer.
«Ich habe aber nur

zehntausend.»
Umbusch steht traurig.
«Das ist schlimm.»
«Ich verstehe mich

aber dafür ganz genau
auf Buchhaltung.»

Umbusch stöhnt.
«Das auch noch.»

«Meister, Meister! der
ganze Bau ist einge-
stürzt — !»

«Himmeldonnerwetter,
hab' ich euch nicht ge-
sagt, ihr sollt das Ge-
rüst nicht wegnehmen,
bevor die Tapeten ge-
klebt sind.»

#

Ein Geschäft kündigt
dem verehrten Publikum
auf einem Schild im La-
denfenster an : «Gehen
Sie nicht anderswohin,
um betrogen zu werden!
Kommen Sie zu uns.»

Sie: «Wenn der Damp-
fer jetzt untergehen
würde, wen würdest du
zuerst retten, das Kind
oder mich?»

Er: «Mich!»

Der Ei/m .star; «Was /koste« Einge mit der Gratuerwng
Afeme größte Lie&e ?»

Der /«©e/ier: «Dreißig Ercmke«/»
Der Ei/wstar; «E/m/ Und we«« ic& ««/ ei«m«/ sec&s Stück

«e/?me ?»

Bavaria-Verlag, Gauting vor München

e«tsc/>«/digert Sie, jetzt jü//t 7/me« der Aojjer rcEo« zwm
vierte« A/d/e de« Aopj /»

«Lasse« Sie ««r, Erda/ei«, jetzt Ea&e ic& «tick scko« dran ge-
WÖÄ«t /»

Der Chef diktiert: «Firma Ramsch & Sohn, Lumpen en
gros.»

Das Tippfräulein: «Nein — nein — das schreibe ich nicht,
den Sohn kenne ich, das ist ein ganz feiner Herr.»

Gerichtsvollzieher (an die verschlossene Tür klopfend): «Ich
weiß, Sie sind zu Hause. Ihre Stiefel stehen ja noch hier vor
der Tür.»

Stimme von innen: «Das beweist gar nichts. Kann ich nicht
barfuß ausgegangen sein?»

Eine Dame saß ratlos am Spieltisch und wußte nicht recht,
wie sie setzen sollte. Schließlich wandte sie sich an den hinter
ihr stehenden Herrn und bat ihn um Rat.

«Ich empfehle Ihnen, gnädiges Fräulein», sagte der Herr
freundlich, «setzen Sie auf die Zahl Ihres eigenen Alters, das

bringt Glück.»
Die Dame setzte auf 22. Die Kugel fiel auf 30. «Sehen

Sie», sagte der Herr, «hätten Sie doch meinen Rat befolgt.»
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